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Einleitung«
Im Jahre l'M)7 hatte icli vom r>.—'2i>. April mit L*111• ■ i

Stützung dfs k. k. Unterrichtsministeriums in Wien und
mehrerer   hochherzigen   Österreichischen   Gönner der
wissenschaftlichen Durchforschung Palastinas (der Herren
A. Krupp, Phil, und Paul v. Schoel|oi, A Dreher, K. Krank)
ein»! dreiwöchentliche Probograbung auf dem in unmittel
barer Nahe der sogen. Klisa- oder Sultansijuelle (Aii• l
Sultan)) V/2km Dördllofa von dem heutigen Fellachendorfe
ffirlba gelegenen Rainenfelde vorgenommen. Diese Grabung,
(tber die ein kurzer Perloht in den Mitteilungen und Nach

*) Die beiden Aufsitze über Hie Kestungsbauten vmi Jerieh"
(8, 1 r> — 26) wind von Herrn HegicrungsbaumeiHter Dr. Felix
Langenoggor, derjenige Uber die Einzelfunde S. 27—40) ist
Iii» auf die IriHchriflen von Herrn Professor Dr. <arl Watzinger.
allen übrige von Herrn Professor Dr. Ernst Sei 1 in verfaßt Die
beiden diesem lieft beiliegenden Pläne, die den Stadthügel
von Jericho vor und nach der diesjährigen Ausgrabung tat
stellen, bat Herr l.an gen egger gezeiehtiH
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richten d< s Deutschen i'aiastinavereins i'X)7 orinhtt—n
ist, ergab bereits mit zweifelloser Sicherlieil, daß das
ganze hier gelegene Plateau ein künstliches sei und die
Stelle des alten kanaanitischen Jericho repräsentiere. In
3 Probegrabon, die ich anlegte, stieß ich auf Hausfunda
mente und reiches keramisches Material, in 2 anderen auf
.Mauerzüge, besonders in dem einen auf eine auf steinernem
Sockel ruhende, noch in einer Hohe von 3 m erhaltene
starke Lehmmauer.

Daß eine systematische Ausgrabung hier lohnend sein
würde, war gewiß geworden. Aber der Beschaffung der
dazu erforderlichen pekuniären Mittel stellten sich dies
mal Schwierigkeiten entgegen: meine bisherigen Wiener
(ionner waren meistens durch andere ihnen naher liegende
Aufgaben so in Anspruch genommen, daß sie mir einen
abschlägigen Kescheid geben mußten.

In dieser kritischen Zeit wurde ich von befreundeter
Seite auf die Deutsche Orient-Gesellschaft aufmerksam
gemacht l'nd der geschitftsführende Ausschuß dieser
willfahrte in entgegenkommendster Weise in einer Sitzung
•los September l'K)7 meiner Bitte, die Ausgrabung von
Jericho als seine Unternehmung anzusehn, zu subven¬
tionieren und unter meiner Leitung durchführen zu lassen
Zu diesem Zwecke attachierte er mir als Architekten Herrn
Begierungsbaumeister Langencgger in Dresden, der sich
bereits 2 Jahre lang in der Ausgrabung von Babylon be
tatigt hatte, und als Arch/lologeii Herrn Prof. Dr. Watzingei
in Bosfock. der. abgesehen von anderen früheren Arbeiten,
sich soeben an der Kxpedition zur Durchforschung der
Synagogenüberreste in tialilaa beteiligt hatte.

In Gemeinschaft mit diesen beiden Herren habe ich
vom 2. Januar bis 8. April l'JOH die erste größere Aus
grabung auf dem Trümmerfelde von Krihä durchgeführt,
unter Heranziehung meines früheren erprobten i »herauf
sehers Nikola Datodi, S meiner alten Vorarbeiter aus Haifa
und durchschnittlich 200 männlicher und weiblicher
Arbeiter.   Nur an 4 Tagen, dem KV und 27. Januar, dem
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ii. Februar und dem I). März mußte die Arbeit wegen
Regen und Sturm ausgesetzt werden.

Em äußeren Arbeitsbelriebe war insofern <'ine Ami«'
ITUng gegenüber meinen früheren (Iralmngen eingetreten,
als diesmal eine Feldbahn (2<K) m Scliienen. 4 Waggons,
von denen 2 gekauft, 2 ans Haalbek  entliehen waren I
Verwendung fand.    Dieselbe hat uns  wertvoll.' Dienst'
geleistet, sowohl im Hinblick auf die lU-schleunigung der
Arbeit wie vor allem, weil sie es ermöglichte, den au-
gegrabenen  Schult   weithin   wegzubefördef*.    Das Auf-
werfen   von  neuen Schutthügelu  im eigenen 'irabungs
gebiete  war ja einer  der größten  Mißstände   bei den
meisten  bisherigen   Ausgrabungen   in  Palästina gewe-en
und  hatte bald der Krl'orschung einet wichtigen Punktes
selbst .verschuldete Schwierigkeiten entgegengestellt, bald
das Bild des einmal  ausgegrabenen Geländes wieder ver¬
wisch I.

Die Kosten der diesmaligen Ausgrabung beliefen tUsk
auf etwa 3I((K)() Kr., von denen der weitaus größte Teil
einem ungenannten, hochherzigen und sehr verdienten
Mitglieds der Deutschen Orient Geeelltohftfl zu danken ist.
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I.  Der (Ding de* 4 llfNImDg.
Zum Verständnis des 'langes der < »rahmig inul.»

tollendes über das <>elände vorausgeschickt werden. Das
Arbeitstorrain ist ein ovales. :<60 m langes, sieh vom Nord
osten nach Südwesten hinziehendes Plateau, dessen größte
Breite 160 in betragt. Ks steigt allmählich von der Kbone
aus an his zu einer Hohe v« m durchschnittlich 12 DB über
dem bei der Quelle angenommenen Nullpunkt. Und aus
'liesein Plateau ragen noch wieder 7 allerdings sehr ver¬
schieden hohe und sehr verschiedenartig geformte Hügel
kuppen, teils lang hingezogene, teils scharf kegelförmig
gestaltete, in einer Höhe von .S 12 in empor Im Norden
liegen 2 derselben, durch den hier etwa .'W m breiten
l'lnteaui ücken getrennt, nebeneinander    Die höchste von
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allen Kuppen ist die nordwestliche (24.30 in Ober dem
Nullpunkt), die breiteste die unmittelbar neben der Quelle
gelegene.

Da ich bei der l'rohograhung in den 3 nördlichen
Hügeln Reste alten Kulturlebens und zwischen den beiden
nördlichsten eine Lehinniauer konstatiert hatte, setzten wir
diesmal, um systematisch das alte Stadtbild wiederzuge¬
winnen, am Antonien Nordrandc des gesamten Plateaus
mit jo 5 in breiton .Suchgritben ein, die konvergierend
auf die Hügelkuppen «zugeführt wurden (I —III).

Am 8. l äge der Arbeit stießen wir fast gleichzeitig
im östlichen (I.) und mittleren (II.) Graben in einer Tiefe
von 3,40 l>e/,w. 2,70 m unter der Oberfläche auf die \ul>n
mauer der alten Stadt. Die eigentliche Lehmmauer war
freilich nur noch in II in einer Höhe von 2,40 m erhalten.
Dagegen war das Steinfundament völlig unberührt,
und in Graben I wurde es, indem bis auf den Naturfels
hinuntergegangen wurde, in seiner ganzen Höhe (7 m)
wieder herausgeschält. Von beiden Graben aus wurde
dann zunächst nach Westen, spater von I aus auch nach
Osten hin in die Breite gegangen, um den Mauerlauf zu
verfolgen. Die Verfolgung dieser Aulienmauer, eines
geradezu majestätischen Hauwerkes aus der ältesten ge¬
schichtlichen Zelt Palästinas, ist durch die ganze Kam¬
pagne hindurch unter Herrn Langoneggers ständiger un¬
mittelbarer Aufsicht fortgeführt worden und bildet eins der
wichtigsten Krgebnisse der Ausgrabung (siehe unten S.1S ff).
Im Norden wurde fast, zusammenhängend, nur an einer
Stelle durch einen 1B m breiten Schutthaufen unter¬
brochen, der Lauf in einer Länge von 2.10 m wieder auf¬
gedeckt, im Osten über das Gebiet der heutigen Hügel
hinaus sich in das der Gärten forKei/md; im Werten
wurde derselbe nur in einem 5,50 in breiten Suohgraben
konstatiert, im Süden hingegen abermals im Zusammen¬
hange in einer Lange von 1M> m bloßgelegt. Hier riß im
Südosten der Steinsockel plöttdlofa und scharf ab, statt
seiner aber setzte sich die Mauer fort in einein starken
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l.ehmturmo, in welchem wir den Beginn einer Toranlage
Vermuteten (M 5 auf dem Plan). Die Freilegung dieser
Aber konnte nicht, mehr zu Ende geführt werden, sondern
mußte der nächsten Kampagne vorbehalten bleiben.

Andern Nordo.stabhang des nordwestlichen der sieben
Hügel hatte ich bei der Probegrabung eine auf einem
Sockel von 4 Steinreihen ruhende, starke, noch in der
Höhe von :\ m erhaltene, damals für die Stadtmauer ge¬
haltene Lchmmaucr mit einem Turmvorsprung gefunden,
deren Verfolgung ebenfalls   wahrend   dieser Kampagne
loglelofa in Angriff genommen wurde« Ks war nun gewiß
geworden, daß wir es hier mit der Umwallung der Zita¬
delle zu tun hatten. Diese Arbeit war besonders
schwierig. Nicht nur, daß der größere Teil der Mauer
herabgestürzt bezw. heruntergewaschen war, in die auf
diese Weise entstandene schwer entwirrbare Lehmmasse
waren auch noch wieder muslimische Leichen gebettet,
deren Gräber vollends vielfach die Mauerwange ruiniert
hatten. Aber bei einer genauen Untersuchung, der
lieh besonders Herr Watzinger widmete, stellte sich
beratlS, daß der eigentlichen, durchschnittlich 3 m breiten
[nnenmauer In der Entfernung von 3*30 bis xio m eine
.itiliero 1,c()m breite vorgelagert war, beide durch Ver-
bindungimeuern in unregelmäßigen Abstanden verbunden.
An einer Stelle waren noch in der Außenseite der
[nnenmauer mehrere Halkcnlöcher erhalten, die ebenso
wie   große   Koste   vermoderten   Holzes wahrscheinlich
mechtenj «laß hier ein faohwerkbau zwischen oder auf
den Mauern bestanden hatte. Diese ganze Maueranlnge
wurde im Norden in ihrem Verlaufe von bO m vollständig
freigelegt. Dabei mußte fast das ganze stockwerkartig
aufgeführte Gebäude, das in der I'robegrabung 1W7 in
dein Nordoslhügel fl) 7) gefunden war, weggerissen
werden. Dasselbe hatte sich nun als nicht zu der I>ehm-
tnauer gehörig, wie ich damals vermutete, sondern als
erst in jüngerer Zeit darüber gebaut erwiesen. Im Westen
lief die innere luiieninauer in einen vorspringenden Turm
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iius, um den die äußere sich in einer Kurve drehte. Im
Osten mündete jene ebenfalls in einen Turm, doch konnte
hier noch nicht, alles in der wünschenswerten Weise auf
geklärt werden. Nur das steht fest, daß von beiden
Türmen aus die Innenmauer scharf südlich weiterlief.

Zu einer kompakten Ausgrabung wurde während dieser
Kampagne zunächst das ganze Gelände zwischen Außen-
und Innenmaucrii einerseits und zwischen den nördlichen
Sucligrälien I und II andererseits in Angriff genommen,
ein Gebiet von etwa 1390qm Flächeninhalt (CS,6; D 5, 6).
In der obersten Schicht dieses stießen wir fast überall auf
muslimische, aus I-ehmsteinen gebaute Gräber, von denen
etwa HO Aufgedeckt, aufgenommen und dann weggerissen
wurden. Irgend welche Beigaben neben den Toten ent¬
hielten sie nicht. Man hatte denselben sogar auch den
ärmlichsten FeUeohen schmuck, den sie gewiß einst im
Leben getragen hatten, abgenommen.

11 um i 11 el bar Unter diesen (iräbern begannen überall
die Kulturreste aus spätjüdischer, bezw. hellenistischer
Zeit: charakteristische Scherben und Krüge, Krughenkel
mit rhodiselien Stempeln, desgleichen alier au'li mit ar.i
mäischen Legenden, Kopfe menschlicher und die verschie¬
densten BruchstOokS tierischer Terrakotten. Zum Teil
handelt es sich hier vielleicht um versprengte Stücke aus
späterer Zeit, mm Teil aber dürften sie schon als Inventar-
reste zu der geschlossenen Dorfanlage zu rechnen sein,
deren Fundamente bald zum Vorschein kamen, etwa «>
kleine Häuser, die eng aneinander geschachtelt und nur
an einer Stelle durch eine (Sasse getrennt waren. Vielfach
standen noch die Seitenwände aus l,ehm bis zu einer Höhe
von 90 cm, einzelne Türeiiigänge, ja, ganze Vorrats- und
ItttChenräume, desgleichen die l'.acköfen und ein Abtiuß-
kanal waren einigermaßen erhalten Mehrfach wurden
unter den Estrich der Häuser in Krügen beigesetzte
Kinderleichen gefunden. Vereinzelt waren bei dem Auf¬
bau dieser Häuser offenbar schon ältere Mauern verwendet,
fluch au die alte Stadtmauer lehnten llcfa einige unmittelbar
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an. Eine klare Scheidung dessen aber, was an Mauern
neu, (I. h. spätjüdisch, was etwa altjüdisch oder kanaani
tisch war, ließ sich diesmal noch nicht durchführen, weil
wir nur an ganz wenigen Stellen unter diese Dorfschicht
hinuntergruben. Es scheint aber, daß dieser Abhang, der
außerhalb der alten Zitadelle liegt, fortlaufend vom Ende
des zweiten Jahrtausends bis in die totsten vorch rist lieh o 11
Jahrhunderte besiedelt war.

Auf der Westseite des westlichen Hügels halte ich
bei der Probegrabung eine auf denselben hinaufführende
breite, steinerne Kreppe von 19 Stufen gefunden, für die
ich keinerlei Erklärung hatte geben können. Neuerliche
Probeanstiche, die hier in den ersten Tagen der Kampagne
vorgenommen wurden, ergaben, daß beinahe parallel zu'
jener noch 2 andere Treppen von 15 bezw. 8 Stufen den
Hügel hinaufführten, und diese sowie 2 weitere, die wir
später auf der Nordseite entdeckten, zeigten evident, daß
die Treppen mit der Befestigung der alten Stadt, nichts zu
tun hatten, vielmehr aus späterer Zeit stammten und teilt
zu Kommunikationszwecken zwischen einzelnen an den
Abhängen erbauten Häusern, besonders aber zur beque¬
meren Ersteigung einzelner zeitweilig wohl als (iarten
bind verwendeter Hügel gedient hatten. Zum Teile waren
sie jedenfalls alter als die Dorfanlage im Norden, denn die
Wände zweier Häuser derselben Meten über die unterstell
Stufen solcher Treppen hinweg.

Neben der Aufklärung der Befestigung, vor allem im
Norden, galt unser besonderes Interesse in der diesmaligen
Kampagne dem breiten, unmittelbar an der (Quelle gelege
nen Hügel, in dem am ergiebigsten Reste alten Kultur¬
lebens erwartet werden konnten, weil in der unmittel¬
baren Nähe des Wassers die älteste Ansiedelung gelegen
haben dürfte, über eine I'robegrabung sind wir freilich
auch an dieser Stelle noch nicht hinausgekommen. Von
der äußersten Westkante des ganzen Plateaus führten wir
zunächst einen Suchgraben von 5,50 tn Breite auf jenen
Hügel hin.   In ihm fanden wir nicht nur die alte Außen-
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inaucr der Stadt wieder, sondern auch, abgesehen von
den Fundamenten kleiner sehr alter Hauser außerhall'
und innerhallt derselben zwei starke Mauern aus späterer
Zeit, die wir nach Süden hin verfolgten.   Die westlichen
derselben  war auf der Westseite mit einer auch den
Steinbocke]    zudeckenden    Lehmmörtelmasse verputzt
schien also Außenmauer eines großen Gebäudes zu sein,
die im Süden in einen Turm mündete — ein gut erhalte
nesGlacis lagerte sich dort vor dieselbe —, die östlicher«
lief in einen Pfeiler mit Tü ran schlag aus, zu dem da>
Komplement, aber nicht gefunden werden konnte. Auch
diese   ganze Anlage (ü 4 des Planes) bedarf noch er
Weiterter Untersuchung.

En den Quellhügel seihst suchten wir zuerst vom
Westen her mit breiter Front einzudringen, indem wir zu
nächst drei 5 m breite Gräben in ihn hineinlegten,
zwischen denen die Brücken ebenfalls allmählich weg¬
gegraben wurden. Obwohl wir hier überall Lehmmauern.
sehr eigenartige Kornmagazine, Kindergräber, Häuser mit
teilweise reichem keramischen Inhalt aus der ältesten
kaiiaanitischen bis hinein in die jüdische Zeit überein¬
ander geschichtet und ineinander hineingebaut antrafen,
mußten wir nach dreiwöchentlicher Arbeit von dieser
Methode absehen, da wir bemerk teil, daß es uns doch
nicht gelingen würde, auf diesem Wege während der dies
maligen Kampagne des ganzen Hügels Herr zu werden
und zu eitier klaren Scheidung der Hesiedlungsepochenzu ge
langen. Wir be sehr an k hm unsdaher, nachdem wir so auf etwa
20 tri in ihn hineingedrungen waren, auf einen 10 m breiten
Graben, den wir durch den ganzen Hügel hindurchlegteu
(II 6).

In ihm gingen wir diesmal freilich auch nur durch die
oberste byzantinische Iiis in die israelitisch-jüdische Schicht
hinunter. Gerade in ihr aber war auch noch eine ganze
lläuseranlage erhalten, sodaß wir hier einen kleinen Teil
der einstigen jüdischen Stadt rekonstruieren konnten —
teilweise   waren   auch   hier   noch   ältere kanaanitiscln
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Mauern mit verwendet. Der Inhalt der Häuser dieser
Anlüge war außerordentlich reich und verspricht für
die Zukunft noch eine besonders stattliche Ausbeute an
Werkzeugen und Geräten des täglichen Lebens.

Ahli. 5. Innii'litim h.« Mihi« Muf iI<t IIöIh- ilr« gm-llhflvi'l«. hu« Nrnnlnali-n.

Noch an zwei anderen Stellen innerhalb der alten
Zitadelle suchten wir bereits diesmal aufzuklären. Den
Probeschacht, den ich bei der I'robegrabung auf dem
IMateaurücken zwischen den beiden nördlichen Hügeln
angelegt und in dem ich die Fundamente von kleinen
Maus'Tii oder Magazinräumen gefunden hatte, erweiterten
wir nach Norden hin bis an die Innenmauer, zugleich
aber auch noch nach Osten und Westen, sodaß hier im
u.mzen jetzt ein Gebiet von etwa 500 <im Flächeninhalt
freigelegt ist (E 6). Die hier aufgedeckten Fundamente
»ind allerdings auch nicht einheitlich, auch hier ist in
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verschiedenen Zeiten gebaut, aber daß der <irundstock
d«T alten kanaanitischen Zitadelle angehört, ist nicht
zweifelhaft. Einzelne der Fundainentinauern liefen sogar
unter die große Innenmauer, sind also noch älter als
diese. Mehrere der hier aufgedeckten Räume waren wie
Mansarden an dieselbe gebaut. Der Inhalt aller jener
war, abgesehen von großen, zum Teile eingemauerten
Knigen, sehr spärlich. Das einzige steinerne Idol, welches
die diesmalige Ausgrabung brachte, wurde allerdings hier
gefunden. Von großer Bedeutung für die Aufklärung der
ganzen Anlage aber ist die kurvenförmig durch sie
führende Straße, die sehr schön wieder zum Vorschein
gekommen ist.

Endlich wurde westlich von diesem Platze zwischen
dem Nordwestturm und der westlichen Innenmauer ein
Gebiet von etwa 200 <|in freigelegt (D 5 E 5). Dabei
wurde vor allem die Innenmauer selbst ganz heraus¬
gearbeitet, dieselbe stand hier stellenweise noch in einer
Höhe von ü m. An sie waren auch hier 'lebäude aus
älterer und jüngerer Zeit gelehnt.

Zum Schlüsse ist noch zu erwähnen, daß wir beim
Verfolgen der \ulienmauer im Nordosten Dil, ')) in einen
byzantinischen Friedhof hineingeführt wurden, der uns in
zwei freigelegten Familiengräbern eine sehr reiche Aus¬
beute an Heigaben aus Glas, Ton, Kupfer usw. beschert«;,
bei der Verfolgung j ener im Südwesten (F 2 M 3) in
Häuser aus spät jüdischer Zeit, die einen schier uner-
schöptlichcn Reichtum an keramischer Ware in sich
bargen. Dagegen ist der 5 m breite l'robegraben, den
wir vom Südwesten aus in den größten Hügel des Süd¬
plateaus hineinlegten, fast ergebnislos gewesen; erst
ganz am Schlüsse fanden wir dort, nachdem große Massen
vollständig bedeutungslosen Schuttes abgetragen waren,
einige wichtige altere Scherben.

So viel über den Hang und die Krgebnisse unserer
Arbeit in großen Zügen. Sie war überwiegend erst eine
aufklärende.  Zusammenfassende Darstellungen lassen sich
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vorläufig nur geben über die A ulJenmnucr und die Innen-
mauern auf der Nordseite der Zitadelle, sodann über die
Kinzelfunde in den Ilausern am Nordabhange, in den so
genannten Magnzinräumen der Zitadelle und auf dem QueH*
bügel, eventuell auch in den byzantinischen (irabern und
den s|i,il jüdischen Häusern des Südwestens. Alles andere
bedarf tlOOfa genauerer, in die Breite und in die Tiefe ge¬
hender Untersuchungen.

2. Die AulJenninuer.
Die Konstruktion dieses mächtigen Hollwerkes ist

ausgezeichnet. Sie verrät, dali die Krhauei geschulte
Meister der Mruchstein-Mauertechnlk und keinesfalls An¬
fänger gewesen sind. Vielmehr sind sie im Hanne einer
bereits seit langem angebahnten und eingehenden Krfah-
rung und Schule an die Türmung der Cyklopenmauer
herangetreten. Dazu beweisen Aufbau und tyuersehnitt-
forni ein gewisses statisches Wissen bezüglich der Kon¬
struktion von Stütz- und Bo-schuiigsmaucrn. Die mod< rne
BruobJteln-MauertC(dinik kann der Technik ander .Ieri<ho-
matier keinen Vorzug, als den eines abbindenden Mörtels
entgegenstellen.

Ks sind drei Konstruktionsteile am Maueraufbau f<
zustellen: I. eine Unterfüllungsschicht, 2. eine gobOeoktt
Bruohlteimuauer.eine lotrechte V- 'fmg nUtltf aus I.ehm-
litgoln,

Zwischen der untersten Bruehsteinlnge der gelöschten
Mauer und dem Vi Isboden befindet sieh überall eine künst¬
liche Schicht aus Lehm und Klarschlag eingeschoben.
Nirgends steht die Mauer auf dem leicht erreichbaren FeN-
grunde selbst. Die Schicht weist an verschiedenen Stellen
dos Verlaufes eine I bdie vonO.MObi- I,.'{() m auf. Das Vorhanden¬
sein der Untorfüllungssohicht lillJt sich bautechnisoh erklät en
I. vielleicht aus dem Mangel an geeigneten Instrumenten.
Ritt denen man das splitterte und abschüssige Kelsl
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für den Mauerfuß liätte zurichten müssen; 2. aus dein Mil.i
tninen der Baumeister gegen die ungleichmäßige Trag
fähigkeit des splittrigen Felsens und seiner Vcrwittenmgs-
schicht.

Die geböschte Bruehsteinmauer weist neben Ihrer
Boschungslinie Bauchung nach außen auf« Sie bewirkt
ihre Umbiegimgen nicht durch scharfe Ecken, sondern
durch Kurven. Dos Itauimiterial stammt aus der unmittel¬
baren Dmgebung M lest Hnszusanmien sef/.ungen der oborston
Kreide). Die (Jesamthöhe von Kuß bis Oberkante schwankt
an den verschiedenen Stellen zwischen 5,40 und 4,5(1 m,
und zwar weist die Mitte der Nordseite 'lie großten Hohen
auf (Stelle 6 180/C 70 des Blaus, vergl. Abb. 7), wahrend
gegen die Breitseiten der Festung im Westen and Osten
die Höhen sich auf 4.50 in reduzieren und im Süden wieder
auf 4,80 m steigen. Die Mauer besteht in sich aus zwei
deutlich markierten Abschnitten, die untereinander durch
einen etwa 0,15 m breiten Absatz getrennt sind. Dazu
kommt an einzelnen Teilen ein lotrechter Bruchsteinsockel
für die Lehmziegelmauer. Ks ist jedoch STWiesen, daß
diese Lehmziegelmauer stellenweise mich unmittelbar auf
der Krone der gehuschten aufgesetzt war. Das Mauer
werk besteht aus gut lagerhaft verlegtem Bruchstein mit
sorgsamer Auszwickung aller Zw i>chenräume. Im unteren
Absätze (Bankett) findet sich überall eine Keihe von mach
tigen Blöcken vermauert, deren Stirntläi hengioüe 1,00 1,20
i>is 1,00 -2,10 m beträgt. Diese Blöcke liegen ziemlich
nahe beieinander und geben dem Unterteile der Gesamt¬
böschung als Binder die nötige Festigkeit. An einer Stelle
im Norden, wo die Böschungsmauer besonders große Höhe
erreicht, liegen zwei solcher Blockschichten übereinander.
Bei der .Mauerweise findet sich überall das System des
großen Steins, der vom kleineren und kleinsten umgehen
liegt. Jeder Zwischenraum ist ausgefüllt, sodntt im <le
wirre der Tilgung keine Stelle bleibt, an der ein Instrument
der Zerstörung wirkungsvoll einsetzen konnte. Nirgend¬
wo Imt auch im Zeitenlaufe ein durchgehender Vertikalriß
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das Oefüge dieser zyklopenliaffen Mauer gelockert. — Das
Mauerwerk des oberen Abschnittes besteht au den ver¬
schiedenen Stellen des Oesamtmauerzuges aus 6 bis 12
Schichten gut gelagerten Bruchsteins mit sorgsamer Aus-
Ewickung. Die Stirnflächen der Steine fügen sich nicht
in die KrUmrnungsHäche der ausgebauchten Böschungs¬
schräge ein, sondern stehen mit der Oberkante etwas
treppenartig vor. Die Ilöheninuße der Einzelschicht.cn
verjüngen sich von der Kußschicht gegen die Deeksehieht
zu, sodaß die Fußscliicht etwa 0,50 bis 0,00 in, die Deck¬
schicht 0,15 bis 0,20 m hoch ist. Die Stichhöh* der Ober-
flächenkrümmung beträgt 0,15 bis 0,20 in, wählend der
Bankettabsatz selber kaum ausgebaucht ist. Ks tritt uns
im oberen Abschnitt der Üöschungsmauer vor allem die
Absicht der Bauleute entgegen, durch sorgsame Lagerung
und Abgleicliiing der Kinzelsehicliien Standfestigkeit und
Verband des Mauerkörpers zu erhöhen. Verband der ein¬
zelnen Stirnsteine unter sich ist nicht feststellbar. Insge¬
samt fällt die Bösclumgsmaucr 2,15 bis 2,05 m zurück, wo¬
bei auf das Bankett 0,05 bis 0,00, auf die eigentliche
Böschung 1,50 bis 1,75 m kommen.

Bemerkenswert ist, daß einegleichinäßigeDurchbildung
von Bankett- und Böschungsabsatz nicht in allen feilen der
Gesamtmauer durchgeführt wurde. Namentlich gegen Süden
hin wird deutlich, daß die Außenmauer ein Werk verschie¬
dener Baumeister, wenn nicht verschiedener Zeiten gewesen
sein muß. Nach Südwest und Süden zu verliert sich die
regelmäßige Schichtung lagerhafter Steine völlig. Zwar
linden sich noch immer in Nähe des Mauerfußes jene
mächtigen Blöcke versetzt, aber die beiden im Nordteile
und an seinen Umbiegungen gegen Ost und West (Tläche
C—P) Oberall erkennbaren Abschnitte mit ihrer deutlichen
Trennung von Unterbau und Autbau gehen völlig verlor« n
Ks herrscht ein direktionsloses Durcheinandergehen un-
lagerhaften Bruchsteins, dazu wird die Böschung ftufienl
steil. Obwohl allgemeinhin eine Abnahme der Steingröße
von unten nach oben bemerkbar bleibt, kann doch der
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Unterschied des nördlichen gegen das südliche Mauerwerk
festgestellt werden als solcher, wie er ist zwischen Jäger¬
haftem Bruchsteinmauerwerk" zu sog. ,,\vild<'m Feldstein
mauerwork". Vielleicht ist aus dieser Tatsache zu ent¬
nehmen, daß wir es im Süden des Hügels mit der ursprüng¬
lichsten und ältesten Außenmauer zu tun haben, während
der nördliche Teil sich als spätere Krweiterung anschloß.
Dem Bausachverständigen wird es schwer, die beiden Utk*
gleichartigen Ausführungen demselben Baumeister bezw.
Können zuzusprec hen.

Die senkrechte liehmziegelmauer ist leider nur noch
in geringen Resten erhalten, und zwar gerade über der
höchsten Stolle der (iesamtmauer im Norden. Auch hier
konnte sie nur auf kurze Strecke hin untersucht werden,
da sie auf die Lilnge von 1'),0<*m vorläufig durch einen
Schutthaufen zugederkl. ist. An manehen Stellen fußt -ie
auf Bruchsteinsockel aus 2 bis Lagen, sonst auf der
Möschungsmauerkrone unmittelbar, gegen ihre Vorderkante
20 bis 30 em zurücksetzend. Die Mauerbreite beträgt
2,00 m, dl* noch vorhandene Höhe ist mit 2,40 in meßhar.
Ks hindert jedoch nichts, anzunehmen. daß sie ursprüng-
lich (> bis 1! odei' mehr Meter erreichte. Kin \onnalformat
der Ziegel, wie es von Babylon, Teil el Mutesellhn und
anderswoher hekaiint ist, wurde in Jericho noch nicht er¬
reicht. Die Ziegel weisen Kangform auf mit den (Jrößen-
verhältnissen von 0,34 0,51) - 0,115 bis 0,:V7 - 0,40 - 0,113 in.
Sie liegen in einer Art von Binderverband, der aber nur
an beiden Mauerwangen und nueh hier nicht überall sorg¬
sam durchgeführt ist. Allzugroße Unregelmäßigkeiten der
Kugung werden unhodeiiklich durch Kinfügung halbierter
Steine oder regelloser Kehnipatzen ausgeglichen. Die
Xiegelmafcrio ist reiner Lehm. Es macht sich der Abdruck
geheckter Strohhalme bcnierklich. deren Beimisehunu für
eine rißlose Durchtrocknung des Kinzelziegels hekanntlich
ton Vorteil ist.

Nach Maßgabo der bisherigen Forschung ist feststell¬
bar, daß der Unterbau ^Bankett  der Bruclisteinmauer eine



20 Mitteilungen «Irr Deutschen Orient-desellNclmft.

Stützmauer darstellt, welche den Frddruek Hufzuiieliiueu
h.'it, der durch Abschneiden der natürlichen Böschung eines
vorhandenen Hügels entstand. Dagegen ist der gebauchte
Aufbau eine reine Futtermauer zum Zwecke der Verblendung
künstlich aufgeschütteter ErdfnMsen, die sich wallartig
Ober das Terrain der Umgebung heraushoben und der
eigentlichen Festungsmauer aus Lehmziegeln den not¬
wendigen freien und erhöhten Standpunkt schufen. I)i<-
Krone der Böschung besitzt eine Breite von 1,00 bis 1,30 in.
so daß die Lehmziegelmauer samt ihrem Sockel, soweit
er vorhanden ist, zum größeren Teile auf der Erdmasse
der Auffüllung fußt. Die Mauer von Jericho wurde also
sowohl durch Abschneiden des sanften Abfalles eines
natürlichen Hügels als auch durch künstliches Anschütten
am Hange dieses Hügels aus dem Oelande der Umgebung
herausgehoben.

Ober die Bauausführung selber gibt ein rainpenartigor
Anbau aus Lehmziegeln (Abb. 8) Auskunft, der sich auf
CHO/II'JO dem Mauerbankett senkrecht vorlagert. Ks ist
eine Baurampe. Sic führt bis zur Oberkante des Bankett
und zeigt, daß erst dieses fertiggestellt wurde und sodann
die mit Steinmaterial für den Böseliungsaufbau beladenen
Tiere eniporgetricben wurden, um auf dem fertigen Bankott
nach links und rechts hin den .Maurern das Material zuzu-
führen. Der in den let/.tenTagen der Kampagne aufgedeckte
Fehmzicgclbau auf M/S scheint einer Toranlage anzuge¬
hören. Die Ziegel sind ähnlich denen der Außenmauer.
Die geböschte Bruchsteinmauer schneidet mit der ersten
senkrecht vorspringenden Mauer jenes Baues glatt ab und
wird von einer Lehmzicgelmauer derselben Breite und
Richtung fortgesetzt. Dazu ist die Lehtuziegelmauer noch
40 cm tiefer gegründet als die andere.

Die Außenmauer von Jericho wurde ausgegraben im
Norden auf eine Länge von 239 m. im Süden auf 160 m,
im Westen auf 5.50 m, insgesamt also auf 404,50 m. Nach
Alischätzung. wie sie nach der Auftragung im Plane
bereits möglich wird, betragt die abgewickelte Ocsnmtlange





Mitteilungen der Deutschen Orient-Gesellschaft. No. 39.



Mitteilung No, 80, Dmembcr 1908. 21

etwa 7711 Ol. Die Form des von ihr eingefaßten Stadtkerns
ist dio eines Kies, dessen Spitze iuk Ii Süden zeigt. Seine
Lilngsaohse mißt 307 m, seine größte Breite (im Norden)
161 in. Nach Maßgabe der Direktion de» bisher ausge¬
grabenen nordöstlichen Mauerlaufes ist anzunehmen, daß
die Quelle von der Außenbefcstigung eing s' blossen wurde,

kbbi w   ShulliiiMui riillli'k in C 4 mit Ziwlnunpr (auf ilrm Hilde rtrhlm.

also innerhalb der Stadt lag. Der Zug der Außeiuimuer
umfahrt den heutigen Trummerhügel ziemlich genau in
der Nähe des steilen IKigelabtalls. Nur im NordoettH
breitet sieh eine etwa .'(•> m breite Niederung zwischen
Mauer und Anstieg. Im Norden lagerte Ober Qherkanic
Böschung Sehuttmasse Iiis zu m Hohe, im Westen und
Stiden dagegen traten an mehreren Stellen Steinlagen der
Böschungsinauer zutage.    Der 1 ,ehm/.icge|bau auf H/8 9t»
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streckt sich, nach Beschaffenheit der Hügt'Imaterie zu
urteilen, mindestens noch Uber K und L/6 hin.

Vergegenwärtigt man sich das einstige Aussehen und
die (iesaintgestalt des Werkes, dus die Stadl eng und straff
umgürtete, so tritt seine Wirkung klar ins Auge: Jericho
mit seiner nichtigen Außenmauer mußte jener Zeit als
unüberwindlich starke und durch Kriegsmittel uneinnehm¬
bare Festung erscheinen. Sie war weithin sichtbar in
der Machen Niederung der .Fordanebene.

3.  Die Zitadelle.

Die Umwallung der Zitadelle bestellt im (iegensatz
zur Außenmauer aus einer Doppclmauer. Die Umbiegun-
gen erfolgen hier jedoch im annähernd rechten Winkel.
Die nordlichen Mauerzüge von Außen- und Zitadellcnmauer
laufen einander annähernd parallel. Bemerkenswert ist,
daß die schwächere Außenmauer vor der schalten Kcke
des Nordwestturms der Zitadelle die Kmbiegung aus der
Ostwest- in die Nordsüdrichtung durch einen eleganten
Viertelkreis bewerkstelligt. Sodann gleicht sie auch den
Unterschied det Abstnndes von der inneren Mauer am
Nordostvorsprunge jenes Turmes durch eine Beugung der
Hichtungslinie und nicht durch Bildung von Kcke und
Winkel aus. Vollständig ausgegraben wurde der Nordteil,
vom Ostteil nur ein kurzes Ansatzstück der Innenmauer,
vom Westteile ein größeres Stück derselben einseitig.
Die innere Doppclmauer im Norden ist /.wischen zwei
starke Eektürme eingespannt. Ihre unsichere, mehrfach
ausgebogene (irundrißlinie zeigt, daß die Krbauer im
Abtluchten gerader Strecken keine Meister waren. Der
lichte Abstand von Außen- und Innenmauern halt sich
innerhalb von .'1,(10 bis .'t„S<» m. Die äußere Mauer hat die
Starke von 1rS0 bis 1,M) m von Wange zu Wange des
aufgehenden Mauerwerks gemessen, die innere eine solche
von 3,.'<t> bis M,7<> m.   Die tJcsamtlange des inneren Mauer-
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zuges zwischen den Türmen betrügt 00,50 rn, der Nord-
wcstturm liat eine Grundrißahmessung von 12,20 x 5,00 m,
der Nordostturm eine solche von H,30 < 4,70 m. Beide
sind massiv. Die Gesamtbreite der Zitadellenbasis von
Ost nacli West gemessen beträgt somit etwa 81 in. Ob
ihre (irundrißform quadratisch oder langrechteckig ist,
muß die weitere Forschung feststellen.

Die Mauer besteht aus Lehmstein auf Bruchstein¬
fundament. Das Fundament ist ein- bis dreischichtiges,
asweihauptiges Bruchsteinmauerwerk von put lagerhafter
Form der Einzelsteine. Als Bindemittel dient Kehinmörtel.
Bei der vorspringenden Nordostecke des Nordwestttirms
der Innenmauer verstärkt sich das Fundament plötzlich
zu 6 Schichten aus grob behauenen, qunderartigen Kalk¬
steinblöcken in Gesamthöhe von 1,90 m. An der Nord¬
seite der Außenmauer zieht sich ein l/X) m breites Stein-
futter entlang, das der donneren Mauer besondere Stand
festigkeit verleihen soll. — Das Kehmziegelniauei werk
beweist schon durch die regellose Vertikalfugung seiner
Ansichtsflächen das Fehlen jeglichen Verbandes. Die
Untersuchung von Einzelschichten ergab den Mangel eines
auch nur annähernden Normalformates. Ks sind meisten
teils regellose Lehmpatzen verwandt, die nur eine an
nähernd gleiche Höhe geniein haben. Die Einleitung au
den Wangen findet durch den Wechsel eines notdürftigen
Binder- und Käuferverbandes statt, den Kern Hillen die
Batzen aus. Durch den gangartigen Raum innerhalb der
Doppelmauer binden Ouermauorn, unter denen folgende
Arten zu unterscheiden sind: I, jüngere, welche die alte
Minier zur Gebäudebildung mitbenutzen: 2. solche, die
früheren Datums als die Doppclmauer sind und zu Häusern
gehören, welche bei Krbauiing der Zitadelle kassiert
wurden; 3. Futtermauern, die fast regelmäßig unter
Funilamentalabsatzen zum Zwecke der Ohcrwiuduiig von
Höhenunterschieden sich quer durch das Gelände inner
halb der Doppelmauer ziehen; 1. endlich (/uennauern, die
den Gangraum in Kin/.elabtellungen zerlegen.
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Dio Zerlegung des von Ost nach West den Berg etwa
-!,7(>m emporsteigenden Mauorkörpers in Kinzehibsehnitte und
ilie Untorziehung von (picrliegenden Kuttermauern an den
Absatzstellen beweisen ein gewisses Verständnis der Kr-
bauer für das Wesen der (iründung. Die (^nermiiuern.
welche die (iangbahn zwischen der Üoppelmiuier schließen.

WAi. 10.   Itlicl« nnf ilmi IniH-iirtiiiiu IwUehftfl ZitwIHIi uml Vorm:in<T im Nor«l«»«t<-n.
Ton W''b(#'ii muh.

hissen sieh auf ihren Zweck hin kaum feststellen. Die
Annahme, daß der Zwisehenranni /.wischen den beiden
iingleiolislarken Mauern durch Sehüttung ausgefüllt, somit
eine insgesamt etwa !t,00 ni starke Kohmziegelmauer mit
Schultkein beabsichtigt gewesen sei. erscheint na« h <li.ni
Meftind wenig glaubwürdig. Ks spricht weder die I.u-un-
vom Ostende des Nordmnuoi zuges dafür, noch ließ -ich
die für künstliche Schüttung charakteristische sehnige
Lagerung von Klarschlag und Knie feststellen. Vielmehr
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füllte den Zwischenraum regelloser Schutt, innig durch¬
mischt mit dem herabgeflossenen Lehme der Mauern.
Audi wurden im Schutte die niedergehrochenen Balken¬
reste bezw. Altdrücke einer Holzkonstruktion gefunden,
die sich jedenfalls zum Zwecke wirkungsvollerer Verteidi¬
gung oberhalb des Mauerzwischenraumes heraushob und
die Mauerkronen turmartig überragte.

Von dentiebäuderesten allerer Zeit, über die dicDoppcl
mauer hinwegschreitet, ist vor allem ein Lohmziegelmassiv
nahe rlcr K< ke des Nordwestttirms \\ ichtig. I) 100,110, 5150.
Es besteht aus machtig dimensionierton Lehmpatzen in
Langformat (Größe Ms zu 0,70 0,40 m) mit Höhen von
0,10 bis 0,10 m. Diese mächtigen Lehmziegel muten vor¬
sintflutlich an. Man hat sich nicht die Mühe genommen,
das Massiv da ganz abzureißen, wo die Zitadellennmuer
darauf auftrifft. Sie steigt mit ihrem Fundamente einfach
darüber hinweg. l)ie»pS Massiv gehört anscheinend einer
uralten Befestigung an. Ks i-t nicht unmöglich, daß die
vom Nordwestturm gegen Süden zu streichende innere
Westmauer der Zitadelle sich auf dieses alte Mauerwerk
aul'gründdt Denn die Richtung beider Mauerkörper ist.
wie auf dem Plane ersichtlich, die gleiche, und der altere
'Peil erscheint gewissermaßen als Verlängerung des jün¬
geren nach Norden zu Das Vorhandensein dieses allen
Mauerwerkes sowie die Tatsache, daß eine Reihe von
IlausraHuerfundamenten unterm Fundamente des Nord-
inauerzuges der Zitadelle verschwindet, stellen fest, daß
diese in ihrer aufgefundenen Gestalt erst zu späterer Zeit
der kanaanitischen Stadt erbaut wurde.   Die Mauer ist
von  Funda.....ntoberkante  hi^ zur höchsten, erhaltenen
Schicht an den verschiedenen Stellen meßbar mit 2,00 bis
H,50 m. Ihre einstmals vorhandene Durchschnittshöhe
kann daher zweifellos mit 10 m angenommen werden,
so daß sich ihre Mauerkrone über den Quollspiegel etwa
20 bis 21 m erhob.
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4. Dio Einzelfunde.
Nach den drei Stellen, an denen in der letzten

Kampagne größere Teile des bewohnten Gebiets der
Stadt .Jericho freigelegt wurden, lassen sich auch die
Kulturüberreste, vor allem die keramischen Kunde, in drei
11 a 11 ptgruppen scheiden: die Funde aus den kanaani-
tischon Häusern auf der Zitadelle innerhalb der Innen-
be lest igung, aus der israelitischen Ansiedlung auf dem
Qucllhügel und aus den Jlilusern auf der Nordseite des
Stadthflgels zwischen AulJenmaucr und Innenbcfesti-
gung.

Bebl spärlich sind die Vnsenfunde in den kanaani-
tischen Häusern der BUTg, die vier verschiedenen,
dicht Übereinander liegenden Epochen angehören. Nur
Hein6 Gefälle sind ganz erhalten, von größeren nur
Hi'uchsKicke gefunden. (i leichartige Stücke wie hier
wurden aueli vereinzelt /.wischen Haupt- und Vormauer
der Burg und in den tiefsten bisher erreichten Schichten
des (j.uellhügels zutage gefördert. Kür die altkanaanitische
Keramik sind bekanntlich die Benkel mit umgeklapptem
Hand (vgl. l'otric, Teil el llesv Taf. V, 42—46; charakte¬
ristisch, die genau entsprechend in der prähistorischen ägyp¬
tischen Keramik wiederkehren. Sie pflegen etwas unterhalb
der breitesten Stelle des Körpers so angebracht zu sein,
daß die Ränder nach oben umgeklappt sind Ihr Zweck i-t
also, wenigstens bei den großen Gefäßen, nicht eine Hilfe
beim Kmporhcben, sondern beim Tragen auf dem Kopfe
zu gewähren. Hei kleineren (iofäßen kann man sie nur
als Dekoration auffassen, da ein Anfassen oder Halten der
Gef/tlie an ihnen unmöglich ist. Als Aufbewahrungsgefäße
In den Häusern dienen große halslose l'ithoi, die von
plastischen Tonbändern mit Kingcn-indrüeken umwunden
lind, kesselförmigo, große Gefäße ('von Petrie hole-mouths
genannt !) und Amphoren mit Hals und Seitenhenkeln.
Alle diese Gefälle sind sehr dickwandig und aus grobem,
'filterndem Ton gefertigt, außen oft mit einer dicken
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weilJen Engobe überzogen, auf die bisweilen eine Bema-
lung mit ockergelben senkrechten Streifen gesetzt Wird.
Hei kleineren, schwarz oder rot gebrannten und polierten
Gefäßen hat sich die kanaanitische Keramik zu einem solchen
technischen Können entwickelt, daß sie den Vergleich mit
den prähistorischen äg\ |>iisehen polierten Gefäßen nicht zu
scheuen braucht.   Neben dieser Technik, die, wie es

Alili.lt.  IVoIhmi kniuiHiiili*rlnT KiTiimik.

scheint, für Schalen und l'xcher besonders üblich war,
fehlt hier wie in Ägypten auch die Mattmalerei nicht :
auf den hellen Tongrund werden mit lilaroter und brauner
Farbe Strichgruppen gemalt; /.ur Ausbildung eines Oma-
meutsystems wie in Ägypten ist man jedoch nicht gelangt.
Nur da, wo Gravierung in den weichen Ton neben Färbung
und Politur des übrigen (icl'äßes tritt, erseheinen Gräten¬
muster und mit l'arallelslriehen gefüllte Zickzackstreifen.
Kiner jüngeren Entwicklung werden wohl solche Scherben
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angehören, bei denen dir mit Mattfarbe aufgetragenen
Ornamente mit, dem ganzen (JcfalJ zusammen poliert sind
und dadurch die Mattfarbe den (Hau/, von Firnis erhiilt.
Unter den Formen sind, abgesehen von den gewöhnlieh
polierten Schalen und Bechern, Kannen mit flach an¬
liegenden Bandhenkoln und spitzem Fuß, Askoi mit der
seillichen Schlauehöflnung und einer weilen < »flnung oben,
kleine Amphoren inil Schnur
ösen (vgl. Abt). 12), Spitz-
ainphorikoi mit anthropo-
tnorpher Dekoration durch
Brustwarzen und Armansiltze
bemerkenswert.

Die Bezeichnung kanaa-
niiiseh   für   diese durelmus
pr&historlscb aussehende Gat¬
tung recht fertigt. sich dadurch,
dal.', sie nur in den Schied
ten aus der Zeit, vor der Ze r-
Itörung vorkommt, plötzlich
abbricht und mit den der/eil
nach folgenden Vasongat-
tungtfl   in   Jericho keinen° Ahl». 17.  klcini' knniwnitl~hi
Zusammenhang hat. Das plötz- • r" " mit schnurBwn.
liehe Aufhören dieser Vasen-
gattung erklärt sich am besten aus der völligen Zer
Itörung der Stadt. Auch an anderen Orten Palästina-
sind gleichartige Vasen, wenn auch nicht ->o zahlreich wi«'
in lericho, in kanaanitischon Schichten gefunden worden,
HQÜ dort lassen sich auch Übergänge zur israelitischen
Keramik nachweisen. Im ganzen weist der ( harakter der
KeiMinik nach dein Westen, dem Mittelmeer und Ägypten,
wahrend nach Osten, zu Babylon, keine Beziehungen
bestehen. Von anderen Objekten dieser Zeit wären noch
Ketüanköpfl der runden und der birnförmigen a.iryp
fischen Pom und Messer aus Feuerstein und Ohsidiau zu
nennen.   Bronzeger/tt fehlt noch vollkommen
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V Eine zweite, geschlossene und fest datierte Fund
gruppe ließ sich bei der Ausgrabung der israelitischen
Atisiedlung auf dem Quellhügel feststellen, wo eine
Gruppe von Häusern eine überraschend große Ausheul«-
an Gegenständen des täglichen Ltb6H spendete. Die
Datierung ergab sich aus dem Fund zweier kyprischer
Kännchon aus rotem Ton mit schwär/,«-!" Bemalung in einem
besonders gut erhaltenen Hause, die man rund ins V III.
Jahrhundert v. Chr. setzen darf, wenn sie auch in Gräbern
noch im VII. Jahrhundert in Griechenland vorkommen (vgl.
I) ragen dor ff, Thera II, S. 3t3 u. 321). Die letzten Be¬
wohner dieses Hauses, die ihren Wohnsitz wahischeinM«!
infolge eines Brandes verlassen haben, dürften also in <l«-i
Zeil um 700 v. Chr. gelebt haben. Das Haus enthi«di
einen ungedeckten Hof mit einer Ruhebank an der <>si
seite, ein langgestrecktes, durch ein«; Tür vom Flur aus
zugängliches Zimmer im Süden und auf der Nordseite des
Flurs den nach dem Hofe zu sich öffnenden Kuchenraum,
in dem die große Wassertonne nus Ton noch an ihrem
alten Platze in der Nordwestecke stand. Wir können nicht
nur Grundriß und Aufhau dieses Hauses in dem von Chi« I
neuerbauten Jericho rekonstruieren, sondern die hier ge¬
fundenen Vasen haben uns das ganze Inventar, das zu seiner
Ausstattung gehörte, kennen gelehrt. Schüsseln und Teller,
Kannen und Amphoren, Krüge und Flaschen. < !«-treidemühlen
aus rotem Sandstein, Lampen und Fackelträger. Eisengerät«
und (i rille von Geräten aus Hirschgeweih. I>i«- Formender
Gefäße stehen in deutlichem Zusammenhang mit. der gräko-
phöuikiseheii Keramik auf Kypros und hatten keim- Vei
wandtschaft mit der altkanaanitischen. Auf den grau bis
gelben und roten Ton werden hie und da konzentrische
Kreise in mattvioletter Farbe gesetzt; häufiger kommt
eine Mattmalerei in weiß und rot auf dunklem oder braun
und rot auf hellem Tongrund vor. Diese Zusammen
Stellung von schwarz, weiß und rot erinnert an Mitl« l
meerkeramiken wie in Kreta 'Kamaresgattung), in der
Aoli- uii'l   N'aukratis. aber auch  im   Norden. Besonder-
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sorgfältig ausgeführte „Fruchtsehalen" zeigen eine weiße,
feine Engobe mit roten und violetten geometrischen Orna¬
menten. Ein Erbteil der vorhergehenden Epoche darf
wohl in der seltenen Anwendung von Politur bei kleinen
Gefäßen erkannt werden, auf die bisweilen noch mit
dankelroter Farbe gemalt wird. Die Verwendung der
Töpferscheibe ist noch nicht allgemein.

Eine weitere Grabung auf dem Quellhügel dürfte
durch die zu erwartende Vermehrung des Materials eine
genaue Kenntnis der israelitischen Keramik in einer be¬
grenzten Periode ermöglichen und damit eine sichere (irund-
lage für die Chronologie der israelitischen Vasen abgeben.

Weniger klar ist nach den bisherigen Untersuchungen
über die Nordstadt zu urteilen. Hier ist zunächst eine
Weihe von Häusern mit gemeinsamen Zwischenwänden zu
nennen, deren Rückwände im Süden mich dem Hügel zu
sich treppenförmig gegeneinander absetzen, indem stets
das anstoßende Haus gegen das vorige um etwa eine
Xiogellänge vorspringt. Jedes Haus scheint nur einen
Raum, ausnahmsweise noch einen Vorraum oder eine Vor¬
halle, zu besitzen. Von den Häusern auf dem Quell hüge I
scheint dieser Haustypus, auch in der Größe der zur Ver¬
wendung kommenden Ziegel, völlig verschieden zu sein.
Die Wände der Häuser sind etwa drei Schiebten hoch er¬
halten. Die Zeit der Besiedclung des Nordabhangs läßt
sich nach oben hin begrenzen durch die Beobachtung,
daß eines der Häuser über eine Treppe, die zum Hügel
emporführt, hinweggebaut ist, und daß auch die übrigen
über der SteinschuttuiiK liegen, die mit dei Trcppennnlagc
gleichzeitig ist. Nach der oben (S. 10) ausgeführten Ver¬
mutung hat man die Treppen gebaut, als nach der Zer
Störung die dem Fluche verfallene Stadt in ein Garten¬
land verwandelt wurde. Leider können wir aus archäo¬
logischen Beobachtungen in» h nicht sicher bestimmen,
wie lange die Wirkung des Fluches gewahrt und die Be¬
völkerung an der Neubesiedlung gehindert hat, so daß
dieser terminus post <piem einstweilen noch sehr vage ist.
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Kiliiges lehren aber die Funde in den Hiiusern selbst.
Das gut. erhaltene Haus über der Treppe enthielt eine
llerdstelle in der Nordostecke, auf der sich zwei Gefäße
in Scherben fanden, vor der Wand gegenüber im Boden
eine Heihsehale aus Stein, in Ton gebettet und durch
häufigen Gebrauch durchgerieben, daneben in der Süd-
westecko eine viereckige, durch eine niedrige Lehm-
schwelle abgetrennte Grube ''für Abfälle?}. Der auf dem
linde gefundene Kochtopf zeigte eine kanaanitische
Form, wie sio unter den Vasen auf dem Quellhügel unbe¬
kannt ist,, aber in abweichender Tonmischung. Unter dein
Fußboden des Vorraum lag ein Kindergrab; ein zweites
fand sich unter dein Kuliboden des nach Westen zu fol¬
genden EaUMi, ebenfalls unter dein Vorraum. Hier be¬
standen die Beigaben aus einer Amphora der syris< Ii -
israelitischen Korm mit Bauchhenkcln und einer eiförmigen
Kanne mit. weißer Kngobe und lilabrauner Bemalung; na« h
«lein Oberzug und der Dekoration gehört die Kanne zu¬
sammen mit den hulbkiigligen kypriBchen Schalen, die
noch mit spätmykenisehen Vasen in Kypros in Gräbern
auftreten und von denen ein kleines Kra^inent auch in
dieser (legend gefunden ist (vgl. Abb. 11 Nr. 4). Sie wird
daher als kypriseher Import aufgefaßt werden müssen.
Dieser Kund spricht dafür, die Anlage der Häuser am
Nordabhang bis in das Endo des II. Jahrtausends hinauf¬
zurücken, ein Schluß, der durch andere Vasenfunde in
derselben Schicht sehr wahrscheinlich wird. Diese be¬
stehen zunächst in Gefäßen mit einer Dekoration in
Wellenlinien, dio mit einem Kamm hergestellt ist, und
l'unktreihen, die mit einem spitzen Griffel eingestochen
sind. Sie sind stets noch ohne Töpferscheibe hergestellt.
Aul die Wiederkehr der gleichen Dekorationsweise in der
VII. Stadt Troias, also auch um dieselbe Zeit, sei hier nur
hingewiesen. Die Kormen schließen sich an die der alt-
kanaanilis« In n Keramik an und bilden sie weiter aus: die
Schnur-Ösen nähern sich der llenkelform; die alten Henkel
mit den umgeklappten Runder» werden festgehalten, die
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aufgebogenen Teile der Ränder aber fluch angedrückt (vgl.
Petrie, Teil el Hesy Taf. V Nr. 47, vgl. S. 42: „the only
forin which survived into Jewish times"). Nach Ton und
Technik haben wir zwischen sehr feinen importierten
Stücken aus rotem Ton mit weißer Kngobe und einhei¬
mischen Nachahmungen zu scheiden. Amphoren der
großen und kleinen kanaanitischen Form, Becher mit
einem Henkel, eimerähnlif he Cefäße mit schlichen Hand
griffen und Kannen mit seitlichem Ausguß wie Schumacher,
Teil el Mutcsellim I S. 173 Abb. 256c, dürften die Haupt-
t'ormen sein.

Der Zusammenhang mit den kanaanitischen Können
ist nicht als ein Archaismus, wie ich anfangs annehmen
zu müssen glaubte, sondern nur so zu erklären, daß diese
Gattung an einem anderen Orte sich unmittelbar aus der
altkanaanitischen entwickelt hat. Bei dieser Entwicklung
ist sie beeinflußt von einer zweiten Vasengruppe, von der
ebenfalls in dieser Schicht in Jericho vereinzelte Frag¬
mente gefunden wurden. Die Vasen sind aus sorgfältig gc
schlämmtem rotem Ton mit glänzend weißer Engobo auf der
Scheibe hergestellt. Ihre eleganten Formen stellen sich
deutlich als Nachahmung von Metalll'ormen dar: Schalen
mit scharfen Profilen, eine Vorstufe der griechischen
Schalenformen des VII /VI. Jahrhunderts, aber ohne Henkel,
Becher, Kannen und Amphoren auf He^anlem Fuß mit
einem plastischen Ring an der Verbindungsstelle, deren
Vorbilder den italischen Villanovagefäßen (Montelius,
civilisation primitive Taf. 2H2, Nr. 17 u. 19, Taf. 2R3 Nr. 15,
ausCorneto, vgl. Monumeuti dell' Ist. XI, Taf. iß, 1 und 3)
entsprochen haben müssen. Sie werden uns im Verein
mit anderen Funden vielleicht einmal gestatten, eine an
der Küste Syriens heimische Metallindustrie zu rekon¬
struieren. Ganze Gefäße dieser Art aus der Nckropole
von Samie nördlich von Jericho sind kürzlich von Lyon
bekannt gemacht worden.

Kur die Datierung der  Häusergruppe in altere Zeit
als die der israelitischen Häuser auf dem <^11■ • 11111m<■ | spricht
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'las vollige Kehlen aller dieser Vasengattungen in der
Schicht des VIII./VII. Jahrhunderte auf dem <juellhügel.

Von dieser Ansiedlung zu trennen sind die meist un¬
klaren Hiuserreste, die unmittelbar unter der Oberflache
gefunden wurden und auch in der Mauertechnik, dem Auf¬
hau aus kleinen Kcldsteincn, sich von allen bisher !»<■-

Alili. 14.  Bchrrlicn mit ,K»rWhnitrdfkor«(ioii ß'.» Lcii

-.procheneti Hauten unterscheiden. Aus ihrem Schutt kamen
Schei ben attischer schwarzgefirniliter Vasen des V. IV. Jahr
hu ndcrls, Ain|>horeiihenkel mit rhodischen Inschriften und
andere mit aramäischen Stempeln hervor, die weiter unten
besprochen werden Hollen. Unter dem Kußboden einiger
Häuser wurden Kinderleichen in Amphoren gefunden,
denen kleine unverzierte Vasen beigegeben waren. Di«•-■
\ i cm sind auf der Drehscheibe hergestellt und zeigen den
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• iefaßcn uns der israelitischen Schicht des i/uollhügels
^CrwnidtC, aber weiter entwickelt«' Formen. Hervorzu
heben sind außerdem noch einige Fragmente von Näpfen
und Schüsseln mit einer Verzierung von eingepreßten Drei
ecken und Hingen, die finKeihschnittdekorationeiinnert vgl.
Abb. 14). Alle diese Funde sprechen dir eine Datierung dieser
Kulturschicht ins V. - III. Jahrhundert El Ist die jüngste vor¬
christliche Schicht, die bisher In Jericho nachgewiesen ist.

In viel jüngere Zeil führen die Funde, die unnnttelli.ii
unter der Obertläche auf dein t/uellhügel und im Nord¬
osten vor und Uber der Stadtmauer in Gf&befll gesMChl
w urden.   Sie bezeugen eine Besiedlung des (juellhOgcU in

frühbyzanlinischer Zeit, die durch die in den Qfifeejni
gefundenen Münzen sich noch genauer bestimmt, (»roße
ei oder birnforinige Amphoren mit Schulterhenkeln weisen
Ifiefelung aul dem unteren Teil de-, Körper» auf, odei
gravierte Wellenlinienverzierung auf der Schulter, die an die
viel altere israelitische Uaitung erinnert (vgl. \bb. 15). Der
Tun ist sehr hart gebrannt, »eine Farbe wechselt je nach
der Starke des Brandes von grün bis rotgelb. Außer diesen
großen (iel'nßen fand »ich eine Fülle anderer Formen, die
das Inventar, das zum Hause derToien wie der I .ehenden
gehört, vervollständigen. Unter dteeen sind Amphoren
und Kannen mit naluralistisober MsJerei in rotgHhei Farbe

Aldi. 16. fllagfifllli' min       li>muHInmn In ii QfSbrrm.
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hervorzuheben. Zu den Vasen aus Tun kommt eine ganz«'
l.'cihr vontllasgefäßen hinzu(vgl. Abi». 16), die als fest datierte
Stücke für die Geschichte der Glasindustrie im Orient einen
wertvollen Anhalt abgeben: Lampen aus Ton, Gefäße aus
Stein. Wagen aus Bronze, Sicheln. Messer, Sagen und andere
(ieräte aus Kisen, Urittel aUft Bcdbfl EDlCl Mronze. geschnitzte
und gedrechselte Verzierungen von Kastchen aus Holz,
rechteckige .Marmorplatten, die wohl den Tisch ersetzen
sollten, kurz, eine Fülle von Beigaben, die mit einem Male
in die fjrOhbvzantinischc Kultur in dieser (legend einen
deutlicheren Hinblick gewähren.

Da die Ausgrabung sonstige Inschriften, die eine
genauere Datierung einzelner Schichten ermöglichten, bis
jetzt nicht ergeben bat, M beanspruchen ein ganz beson
deres Interesse die mit Legenden versehenen Stempel auf
den Henkeln der Krüge. Wir haben von solchen, auch
abgesehen von den rhodischen, eine ganze Reihe gefunden.

Leider vuilaufig beinahe wertlos ist die Kategorie
derer, in die ein Skarabäus llineingedrückt war, bei denen
alier der Ton ein so grober, rauher, schlecht geschlämmter
war, daß es bis jetzt nicht gelungen ist, auch nur eine
einzige Darstellung klar zu erkennen; nur auf droien sind
Spiralen und Striche zusehen; Macalister verzeichnet der¬
artig gestempelte, in Gezer gefundene Krüge P. E. t, l'Mt.'i
p. 123 Nr. 8 11 und 1904 p. 21 Nr. 9—14. Wir haben von
die ser Art in der letzten Kampagne H gefunden, über
wiegend am Nordabhang, einen auf «lern l/ue|lhügel und
einen in den Magazinrilumen. Alle diese dürften den
gleichen Herkunftsort haben.

Wie es Imn jetzt scheint, etwas jünger ist eine andere
Kategorie, die eine aramäische Legende trägt. Schon bei
der Probegrabung t(X»7 hatte ich einen Henkel mit einer
solchen  gefunden,  sie  richtig  gelesen, mich  aber durch
onstige Kunde au derselben Stelle — den Magazinräu.....n

der Zitadelle      verleiten lassen, sie  für  viel  zu all zu



halten. (J berwiogon d trage 11 diese Handgriffe 2 aramäische
liiiehstabcn rV (vergl. Abl>. 17).   Dieselbon sind nicht alle
aus derselben Kahrik hervorgegangen, der Ton ist ein ver¬
schiedener  und  auch  dir Sohriftzüge
wie die Arl der Stempelung differieren
bisweilen ein wenig.   Aber gemeinsam
ist   ihnen allen  das charakteristische
und   sonst   bis  jetzt   nur  in klein-
asiatisch-  und ägyptisch-aramäischen
Urkunden des V. und IV. Jahrhunderts
gefundene n (vergl. Lidzbarski „Hand-
buch der nordsemilisehen Kpigraphik"
U, Taf.  XXVI  3  und  XXVIII  1 -4).
Wir   landen    diesmal ')   solche,   und        ... ,. .IN) 1/. Arumlifirm'r
zwar 7 am Nordahhang dos  Plateau», iWMMV*
2 im   westlichen   Suehgraben. Meine
schon 1907 geäußerte Vermutung, daß die  Legende mit
dem   jüdischen   '»ottefctnamen   zusammenhinge,   hat eine
weitere Bestätigung   dadurch   erfahren,   «laß wir außer
jenen 9 diesmal        ebenfalls  am   Xordabhang zwei
Henkel ausgruben, die    Buchstaben trugen, und zwar TT
(vergl. Abb. 18). Mit
Aller    Reserve wird
man also vorläufig an
dieser Krklärung fe n
halten    können 'zur
■Sache vergl. dann Bf
char.jal l, 20f.), Schluß
folgerutigen   aus ihr
zu ziehen,  wird man
sich   noch versagen
müssen. Nur bezüglich
der Herkunft wird man
auf firund der Schrif t
Züge   .sagen können,
daß diese Krüge dem
V.       III.   .Iahrhiinderl AMi. )M   \t im Iii» h. t Krn«*i*ni|'« I

L
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Ihre Entstehung verdanken werden. Dmu stimmt, daß sie
bald in der Nahe von rhodieohen Henkeln, bald ein wenig
tiefer als diese gefunden wurden. wienndrerseitsdasuegath e
Moment. daU .Uli dein <^u<■ 11h111;<■ I ;ils(i   in   den älteren
jüdischen Häusern      uns keiner von ihnen begegnete.

Wichtig ist weiter ein Krughenkel mit. dem jüdischen
KönigMtempel, der beim Verfolgen der Außenmauer im
Nordosten, leider offenbar versprengt, gefunden wurde. Kr
trug über den bekannten schematisierten Sonnenkäfer
das "pW und unter ihm lädiert HSV. Die b< iden letzten
Buchstaben waren weggewaschen, deutlich erhalten nur
die beiden ersten. Aber nach den englischen Kunden
kann die Ergänzung ja nicht zweifelhaft sein. Auch der
Ton war der charakteristische, auffallend poröse, mit rot
braunem Überzug, wie ihn BUS (Kxcavations in I'alestine
p.tOb ff.) geschildert hat. Dali im VIII./VII Jahrhundert hier
eine jüdische Ansiedlung sich befunden hat. ist durch
diesen einen Henkel als sicher bestätigt,

End Holl ist noch zu nennen ein Handgriff, der eben
falls   im  Nordosten   bei   der  AulJenmauer ausgegraben
winde mimI vollständig intakt in aramäischen Schriftzügen
die Kegende WB trug.  Dagegen muß ein anderer mit 5
vielleicht althobräischen, wahrscheinlich aber auch aramäi
sehen, etwas verwischten, kreisförmig stehenden Schrift
zeichen, der auf dem Quellhügel gefunden wurde. noch
weiter untersucht werden.

Sc h luß.

W enii w ir die Kesultate dieser ersten größeren Kam
pagne auf dem Boden des alten .lericho zusammenfassen,
so können wir sagen, daß in den größten Zügen die Auf
klärung der Trümmerstatte vollzogen ist. indem die Um¬
fassungsmauer der alten Stadt sowie der Hat/, der Zita
delle mit ihrer nördlichen Umwallung festgelegt wurde,
und daß daneben eine Fülle von Kinzelfunden bereits ein
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annäherndes Bild ergaben von den wechselnden Besiedc-
lungen, die die Stätte im Laufe der Jahrtausende erfahren
hat. Alicr nun im einzelnen diese Entwicklung darzu¬
stellen, die einzelnen Funde, Hauwerke und Befestigungs¬
anlagen auf die einzelnen Perioden jener aufzuteilen, mit
einem Worte eine QetOhlohte des Platzes auf Grund der
bisherigen Ergebnisse der (irahung zu bieten, das ist
natürlich noch Vollständig ausgeschlossen. Denn über¬
wiegend sind bis jetzt, doch nur erst Probleme gestellt,
Kragen aufgeworfen, die hoffentlich zum Teile ihre Beant¬
wortung in  der  nun  he vorstehenden  Kampagne finden
Werden.

Nur drei sichere Ergebnisse haben sieh bereits bis
jetzt herausgestellt, die für die (iesehichte nicht ohne Be¬
deutung sind: einmal die Tatsache, daß Jericho in kanaa-
nitischer Zelt ein ausnahmsweise stark befestigter Platz
gewesen ist, zum andern die, daß In der kulturellen Ent¬
wicklung destelben ein Uiß zu konstatieren ist, den wir
sonst in Palästina nicht beobachtet haben, daß die Statte
nach der Schleifung eines Teils der starken kanaanitischen
Eehinmauern Längere Zeit als harten- oder Ackerland
dagelegen haben muß, und endlich, daß der ägyptische
und der agaisohe Kultureinfluß lieb hier nicht annähernd
mit derselben Intensität, wie in den Stiidten der Schephelah
und der Jesreel Ebene bemerkbar roinacht haben.

I>rii<*tc Ton II. S. Ih'rmnnn in Merlin
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